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Ein neuer FSorlſchritt im 
Betlungsweſen. 


In Woolwich iſt in dieſen Tagen die Er: 
findung eines höheren englifchen Seeoffiziers, 
welche bezweckt, eine ſicherere und leichtere Ver—⸗ 
bindung mit Wracks oder havarirten Schiffen, als 
jie mit den gegenwirtig üblichen Mitteln mög 
lich iſt, in den Fällen herzuſtellen, in welchen 
wegen zu hohen Seegangs mit Booten nicht 
durchzukommen ſein würde, mit großem Erfolge 
erprobt worden. Kommander D'Arey Iroine 
ging von dem Gedanken aus, daß die Rettungs 
leine, ſtatt wie bisher durch einen Raketenappa 
rat, ſicherer durch den Schuß aus einer pneu⸗ 
matiſchen Kanone an Bord eines Schiffes zu 
befördern ſei. Das verwendete pneumatiſche 
Geſchütz wiegt, Geſtell und Kammer für die 
fomprimirte Luft einbegriffen, 23,69 Kar. Es 
ſcheint alſo nicht einmal ein hoher Luftdruck, 
welcher ſtarke, daher gewichtige Rohr- und Kam 
merwände nothwendig machen würde, erforder: 
lich zu ſein, um das Geſchoß und die daran be— 
feſtigte Leine an den gewollten Beſtimmungsort 
auf die üblichen größten Entfernungen, wie ſie 
von der Küſte aus bei Strandungen vorkommen, 
zu ſchießen. Das Geſchoß beſteht aus einem am 
Kopfende geſchloſſenen, am Bodenende aber offe⸗ 
nen Holzzylinder. Beim Gebrauche wird Dale 0 
in das Kammerende des Lanzirrohres eingefi hrt. 
Durch eine Hebelbewegung tritt die komprimirte 
Luft in letzteres und in das hohle Geſchoß ſelbſt 
ein und ſchleudert dieſes ſammt der befeſtigten 
veine bis auf 365 m weit fort. Vermuthlich — 
darüber ſpricht ſich der engliſche Bericht nicht 
aus — reicht der Kopf des Geſchoßzylinders 
aus der Mündung des Lanzirrohres heraus, 
wenn er zum Schuſſe in daſſelbe eingeführt iſt, 
und die Rettungsleiue, welche leicht aufgerollt 
neben dem Schleuderapparate liegt, wird an die— 
ſem Kopfende befeſtigt ſein. Der Lanzirapparat 
ſoll wenig über 30) Mark koſten. Selbſtver⸗ 
ſtändlich aber macht die Anwendung dieſes Sy 
ſtemes die Aufſtellung von Maſchinen zur Kom 
primirung der als bewegende Kraft dienenden 
Luft, welche in den Kammern der Schleuder⸗ 
apparate aufgeſpeichert werden muß, nothwendig, 
während Dieje Funktion an Bord von Bergungs— 
pe 72 leppdampfern durch geeignete Vorkeh⸗ 
wen = den Schiffs Maſchinen mit verſehen 
vor 18 fin Der Erfinder ſchlägt nämlich auch 
bringen von Per See, bei welcher ein Ueber 
nach den ihre von den Schlepperg aus 
unmöglich, ſchwe Hülfe beauſpruchenden Schiffen 
ſeinen A „ N 5 oder gefährlich ſein würde, 
emen 2 pparat zu benutzen, um die an der 
Troſſe, welche dann nachzuholen wäre, befeſtigte 
Leine nach letzteren über zu ſchleudern. Die 
Annahme erſcheint gerechtfertigt, daß die nach 
der vorgeſchlagenen Methode verſchleuderten Ge- 
ſchoſſe größere Treffſicherheit aufweiſen, weniger 
vom Winde abgelenkt werden, eine gleichmäßigere 
Flugbahn haben, als die bisher benutzten Ra 
teten, daß daher weniger Fehlwürfe vorkommen 
werden, als bei letzteren. Es ſcheint, daß Kom 
mander D'Arey Irvine auch die Schiffe ſelbſt 
mit ſeinem Apparate ausgerüſtet ſehen möchte, 
damit dieſe ſelbſt in der Lage ſeien, eine Ver⸗ 
bindung mit dem Strande herzuſtellen bezw. 
einem über Bord gefallenen, oder geſpülten 
Manne eine Leine zuzuſchleudera. 
müßten daun eine Anzahl beweglicher, an Land 
ſchon mit komprimirter Luft gefüllter Kammern 
an Bord führen, welche ſich leicht und raſch mit 
dem Lanzirrohre verbinden laſſen müßten. 
Selbſtverſtändlich kann auch vom Lande aus Er 
trinkenden mit dem Apparate Hülfe geleiſtet 
werden. Auch ſoll derſelbe benutzt werden, um 
mit Leuchtthürmen, welche durch ſchweres Wetter 
von aller Verbindung mit der nahen Küſte abge⸗ 
ſchaitten ſind, in Kommunikation zu treten. 
Ferner ſchlägt der Erfinder vor, die Rettungs⸗ 
boote mit ſeinem Apparate auszurüſten, damit 
ſie in der Lage ſind, wenn der Seegang, oder 
zwiſchenliegende Klippen ſie verhindern, ganz an 
ein Wrack heran zu kommen, mit dieſem durch 
eine zugeworfene Leine in Verbindung zu treten. 
Schließlich will er deuſelben auch bei Feuers⸗ 
brünſten verwendet wiſſen, um eine unver⸗ 
brennliche ( Asbeſt. —) Leine in die Fen⸗ 
ſter der höheren Stockwerke ſchleudern zu kön⸗ 
nem, damit ſich an dieſer nach geeigneter Bes 
jeſtigung die gefährdeten Bewohner direkt herab⸗ 
laſſen, oder Strickleitern, bezw. ein Tau mit 
einem Rettungskorbe und dergleichen, nachziehen 
können. — Daß man bei Verwendung kompri⸗ 
mirter Luft Geſchoſſe ziemlich ſicher und auf 
einige Hundert Meter ſogar mit großer Treff- 
wahrſcheinlichkeit ſchleudern kann, hat die in 
lmerika eingeführte Zalinskyſche Dynamit⸗ 
Kanone hinlänglich bewieſen deren Geſchoſſe be⸗ 
launtlich bis zu 200) m (freilich auch noch wei⸗ 
lich jedoch dann mit geringer Treffwahrſchein⸗ 

elt! gegen Schiffsziele aus pueumatiſchen 
ben verſchoſſen werden. Es iſt daher 
Rettun apparat , daß der hier geſchilderte 
liſchen Versuchen 10 bei den angeſtellten eng⸗ 
Kouſtruktion als bezwährt hat und daß jeine 
eine lÜkommene Ver⸗ 

vollkommunng der ſehr wi . 
Rettungsweſen zu Ge- 


25 ſtehenden Hülfsmitteln betrachtet werden 
ann. 


Deut ſchlan d. 

Berlin, 1. Auguſt. Auch das ilitzr⸗ 
Wochenblatt” i jekt MAihbem die Sie atrung 
der Lanzen bei allen Kavallerie⸗Megimen⸗ 
tern beſchloſſen worden tt und die bezügliche Be⸗ 
waffnung der Kavallerie am 1. Oktober d. 
ius Leben treten ſoll, mit Vorſchlägen für 0 
Lanzen hervorgetreten. In einem Punkte wird 
lich indeſſen jo leicht keine Verſtändigung erzielen 
laſſen, und dieſer iſt einer der wichtigſten, wenn 


nicht der wichtigſte, nämlich die Länge der Lanze. diesmal 


Das „M. W. Bl.“ hält die jetzige Lanze für viel 
zu lang (3,10 Meter); es will dieſelbe deshalb 
eu 2 Meter vermindern, im Uebrigen ſie ſtatt 
— dem bisherigen, ſehr leicht zerbrechlichen 
1 aus Stahldraht hergeſtellt wiſſen, und zwar 
und 955 ſie in der Mitte auseinander genommen 
de 5 eine Theil in den andern geſteckt wer⸗ 
als dune, fo daß die Lanze beim Nichtgebrauch 
* „Renn“ und Flankir“Lanze nur 1 Meter 
— wire. Die Theilung und Ineinanderſchie 
ne Lanze iſt für uns eine unbedingte Noth⸗ 
ür igkeit und die vielen Vortheile hiervon 
te ſich ſelbſt ein Laie klar machen können. 
agegen möchten wir doch Folgendes zu be⸗ 


bendblatt und Reklamen 30 Pf. 


Segelſchiffe, 


denken geben: 1) Die Franzoſen haben den neuer⸗ 


dings in Verſuch genommenen Lanzen eine Länge 
von 3,5 Meter ertheilt (Schaft von Bambus⸗ 
rohr), in der ſehr verſtändigen Abſicht, den Geg⸗ 
ner möglichſt früh erreichen zu können, wobei die 
Lanze in der Mitte gefaßt werden ſoll, gerade, 
wie bei uns. Wenn das „M.⸗W.⸗Bl.“ ſtatt deſſen 
wünſcht, die Lanze ſolle an einem Ende gefaßt 
werden, und alsdaun würde fie ebenſoweit her⸗ 
vorreichen, jo muß dieſer Gebrauch doch Nach⸗ 
theile haben, ſonſt wäre nicht einzuſehen, warum 
man nicht früher hierauf gekommen ſein ſollte. 
Und ſolche liegen auch vor, indem die Führung 
der Yanze von der Mitte aus als „Renn⸗ und 
Flankirlanze“ die einfachſte, natürlichſte, ſicherſte 
und wirkſamſte iſt; 2) iſt es unbeſtreitbar, daß 
in dem intereſſanten Reitergefecht bei Zerwena⸗ 
hora zwiſchen unſeren und öſterreichiſchen Ulanen 
die Ueberlegenheit der preußiſchen Lanze ſich 
darum geltend machte, weil ſie länger als die 
öſterreichiſche war. Dies iſt wenigſtens die An— 
ſicht der damaligen Gegner. 

Das Streben des „M. ⸗W.⸗Bl.“, durch Ver⸗ 
längerung und Ineinanderſchiebung der Lanzen 
den Reiter zu entlaſten und die Trageweiſe der 
Lanze jo zu ändern, daß der Mann den rechten 
Arm frei habe, ſo lange er die Lanze nicht ge⸗ 
braucht, ſchafft nur während des Marſches für 
den einzelnen Mann Erleichterung. Er wird da⸗ 
gegen den rechten Arm niemals frei haben im 
Gefecht und auf Patrouillenritten. Daß die bis⸗ 
herige Lanze unter Umſtänden ſehr hinderlich ſein 
kann, z. B. bei Patrouillenritten, beim Paſſiren 
von Wäldern, iſt unbeſtreitbar und immer ein 
Argument gegen die Lanze geweſen. Uebrigens 
würde auch die auf zwei Meter verkürzte Lanze 
dieſen Uebelſtand nicht beſeitigen, ſondern nur 
mildern. Wir ſind daher der Anſicht, daß ſich 
die Länge der Lanze nicht theoretiſch beſtimmen 
läßt, ſondern daß die Feſtſetzung der Länge der 
Lanzen abhängen muß von der Länge der Lanzen 
unſerer vorausſichtlichen Gegner (Franzoſen und 
Ruſſen). So lange dieſe die lange Lanze führen, 
wäre es unverſtändig, eine jo weſentlich kürzere 


einzuführen, wie das „M.⸗W.⸗Bl.“ vorſchlägt, 
weil wir uns damit eines Vortheils in der 


Attacke und im Einzelkampf (als Flankirlanze) 
begäben. In der „Melee“ iſt jede Lanze eher ein 
Uebel als ein Vortheil, gleichgültig ob lang oder 
kurz. Eine „Melee“ iſt aber immer das Zeichen 
einer mißrathenen Attacke, und wenn die Ka⸗ 
vallerie nicht durch dieſe geſiegt hat, wird ſie 
durch den Einzelkampf in der „Melee“ niemals 
mehr den Sieg erlangen. Man halte daher 
immer die Hauptſache im Auge und laſſe ſich 
nicht durch Nebenſachen bei wichtigen Beſtim⸗ 
mungen beſtechen. (B. T.) 
— Von der Reiſe der Kaiſerin und der 
kaiſerlichen Prinzen von Kiſſingen nach Kaſſel 
wird die folgende hübſche Epiſode erzählt: Wäh⸗ 
rend im vorigen Sommer die kaiſerlichen Prinzen 
in Oberhof weilten, ertheilte bekanntlich der 
Gendarm Nufßpicker aus Gräfenroda den älteren 
Prinzen Unterricht im Exerziren; er wurde hier⸗ 
bei von dem Gendarmen Wönne unterſtützt. 
Die Prinzen gewinnen ihre Exerziermeiſter ſehr 
lieb, und, als ſie nach Berlin zurückkehrten, 
nahmen ſie Nußpicker in ihrem Salonwagen bis 
Gräfenroda mit. Damals nahm man allgemein 
an, daß die Prinzen auch in dieſem Jahre wieder 
nach Oberhof kommen würden, und der Kron⸗ 
rinz rief deshalb Nußpicker beim Abſchiede in 
räfenrodga zu: „Nächſtes Jahr auf Wieder⸗ 
ſehen!“ Am Sonnabend fand nun dieſes Wieder⸗ 
ſehen ſtatt, Nußpicker war telegraphiſch ange⸗ 
wieſen worden, die Ankunft der Kaiſerin und 


der kaiſerlichen Prinzen auf dem Bahnhofe in 


Gräfenroda zu erwarten. Schon als der Zug 
einfuhr, ſah man die im erſten Wagen befind⸗ 
lichen Herren der Begleitung Nußpicker freund⸗ 
lich zunicken und zuwinken; die Prinzen jedoch 
brachen in hellen Jubel aus, als ſie ihren ehe⸗ 
maligen Exerziermeiſter erblickten. Sobald der 
Ju hielt, mußte Nußpicker an den Wagen der 
Prinzen herautreten, und nun gab es ein Hände⸗ 
drücken und Fragen, als hätte ihnen keine größere 
Freude paſſiren können, als dieſes Wiederſehen. 
Die kleineren Prinzen, die mit ihren Händen zu 
den hohen Fenſtern nicht hinauflangen konnten, 
ließen ſich emporheben, um Nußpicker die Hand 
zu drücken. Die Kaiſerin befand ſich mit dem 
Prinzen Auguſt Wilhelm und einigen Damen 
gerade im vorhergehenden Salonwagen, der mit 
dem Wagen der Prinzen durch einen Gang ber- 
bunden war. Du ſtürmten plötzlich zwei ihrer 
Nas herein und verkündeten voll Freude, daß 
Nußpicker da ſei, ſie möge auch kommen und ihn 
ſehen. Die Kaiſerin erſchien dann bald danach 
auch am Fenſter des zweiten Wagens, an welchem 
inzwiſchen der Kronprinz die Unterhaltung mit 
Nußpicker fortgeſetzt hatte, und ſagte zu dieſem 
in ihrer leutſeligen Weiſe: „Meine Kinder haben 
mir ſehr viel von Ihnen erzählt; Sie haben ſich 
viel Mühe mit ihnen gegeben, als Sie 1255 
Exerzierunterricht ertheilten; es freut mich N 
daß ich Sie nun auch noch kennen lerne!“ it 
einem freundlichen Gruße verabſchiedete ſich die 
Kaiſerin, und der Zug ſetzte ſich dann in Be⸗ 
wegung. Der Kronprinz rief beim Weiter⸗ 
fahren noch aus dem Fenſter: „Grüßen Sie auch 
Wönne!“ Als die Prinzen übrigens bald danach 
den Bahnhof Gotha paſſirten, erblickten ſie 
Wönne und gaben der Freude über dieſes Wieder- 
ſehen ebenfalls den herzlichſten Ausdruck. 


— Die Vereinigung der Marxiſten 
und Poſſibiliſten it auf dem Pariſer Sozia⸗ 
liſtenkongreß nicht zu Stande gekommen. 
Dem Arbeiter, der von der Ferne dieſem „Skan⸗ 
dal des Nebeneinandertagen“ — ſo kennzeichnete 
ein Berliner Sozialiſtenblatt ſelbſt die Sachlage 


J. — zugeſehen, muß nun ein Troſt bereitet wer⸗ 
nene den- +, i 


Das Rezept war raſch fertig und die 
5 der Sozialdemokratie arbeiten nicht un⸗ 
geſchickt danach. Der Geiſt ſei auf beiden Kon⸗ 
green ein gemeinſamer geweſen, und wenn 
al die Einigung noch nicht erfolgen konnte, 
das nächſte mal werde fie um ſo ſicherer herbei 
geführt. Der 3, internationale Kongreß, den 
jetz. die Belgier oder Schweizer für das Jahr 
1890 oder 891 zu organiſiren haben, werde 
das Proletariat aller Länder vereinigt finden. 
Was dieſen „gemeinſamen Geiſt“ anbelangt, 
von dem die Marxiſten wie die Poſſibiliſten 5 
jeelt geweſen wären, jo möchte wiederum mit 
beſtem Erfolg auf die offizielle Kongreßberichter⸗ 
ſtattung zu verweiſen ſein. Die Belgier, Nieder⸗ 
länder und Deutſchen hatten gewiß ein Aenßerſtes 
gethan, um die Vereinigung zu Stande zu brin⸗ 
gen. Allgemein hatte man auch, offen bekundet, 
daß das Mißglücken der Vereinigungsverſuche 


ttiner Jeitu 


Abend⸗Ausgabe. 


eine Niederlage bedeuten müßte, ſchlimmer als 
ſie von dem Feinde ſelbſt, der Bourgeoſie, zu 
fürchten wäre. De Volders (Belgien) räumte 
ein, daß der fortdauernde Zwiſt „nur zum 
Schaden des Emanzipationskampfes die Situation 
verſchlimmern werde“ und Domele Nieuwenhuis 
(Niederlande) ſagte rund heraus: „Die Spal⸗ 
tung der Arbeiter macht den Triumph der 
Bourgeoſie aus“. Dementſprechend wurde die 
Sachlage auch gewürdigt; man wußte ſchließli 
nichts weiter zu ſagen, als die Einigung muß 
gelingen. 

„Es giebt nur ein einziges Proletariat, 
heißt es in dem offenen Briefe der Belgier an 
beide Kongreſſe, und nur eine einzige Sozialde⸗ 
mokratie; zwei Kongreſſe bedeuten eine 
Schwächung. Wenn die Maſſe geſprochen, jo 
muß ſich eine demokratiſche Partei fügen“. 

Dieſer letztere Gedanke wurde in jeder Ton⸗ 
art variirt. „Da wir eine auf dem demokra 
tiſchen Prinzip fußende Partei ſind, muß der 
Wille der Mehrheit erfüllt werden“, ſagte De 
Volders, und Dr. Adler aus Wien, der „dieſe 
Arbeiterſtreitigkeiten aus Oeſterreich kennt“, 
gab demſelben Gedanken ſeine unerbittlich 
ſchärfſte Faſſung: „es könne auch hier nur 
Sieger und Beſiegte geben“. 

Allein die Poſſibiliſten knüpften ihren zähen 
Widerſtand, wie ſie ſelbſt nicht leugnen werden, 
an nichtige Etiquettefragen und perſönliche Ab⸗ 
neigungen an, um nur mit den Sozialiſten, So⸗ 
zialrevolutionären und Anarchiſten nicht gemein⸗ 
ſame Sache machen zu müſſen. Obwohl ſie ſich 
nicht majoriſiren ließen, beanſpruchen ſie übrigens 
nach wie vor auch für ſich das Bekenntniß zu 
demokratiſchen Grundſätzen. Das will beſonders 
bemerkt ſein. Es giebt ſchon einen Vorgeſchmack 
der ſtarren Satzung und der Unduldſamkeit, die 
im Sozialſtaat herrſchen und, wie erfahrungs⸗ 
gemäß bei allen radikal revolutionären Macht⸗ 
habern, unmittelbar zum Schreckensregiment 
treiben würde. „Biſt Du nicht willig, ſo brauch 
ich Gewalt“ — das können die Poſſibiliſten als 
Demokraten genau ſo zu hören bekommen, wie 
die Bourgeois, wenn die Marxiſten jemals ans 
Regiment kämen; dieſe ſpäter von den Anarchiſten 
u. ſ. w. 

Hat nun freilich der eine, wie der andere 
Kongreß in Bezug auf den Arbeiterſchutz faſt 
genau daſſelbe beſchloſſen, ſo iſt das doch, wie 
im Sprüchwort, durchaus nicht daſſelbe. Und 
wenn das „Berl. Volksbl.“ am Sonntag ſich 
auf den „gemeinſamen Geiſt“ beruft, dem die 
Beſchlüſſe entſprungen ſeien, ſo iſt das eine recht 
herzhafte Heuchelei, nichts weiter. Deun noch 
am Freitag und Sonnabend hat es ausführlich 
berichtet, wie die Marxiſten ſelbſt den weiten Ab⸗ 
ſtand von den Poſſibiliſten ſich gegengeitig er⸗ 
läutert haben. Von den Artigkeiten, mit denen 
man die Poſſibiliſten bedachte, greifen wir nur 
einige heraus. Dupre's (Blanquiſt) legt wenig 
Werth darauf, „ſich mit Gewerkoereinlern, Cle⸗ 
menciſten und Bourgeois aller Art zu ver⸗ 
brüdern. Auf der einen Seite ſeien die Sozia⸗ 
liſten, auf der anderen eine Partei von ehr⸗ 
geizigen Politikern, welche ſich mit der Bour- 
geoiſie vereinigen.“ Treſſaud Marſeille erweitert 
das Regiſter der Abhängigkeitsbeziehungen durch 
Erwähnung Ferry's: „Die franzöſiſchen Marxiſten 
könnten ſich eben jo wenig mit den Stützen 
Ferry's und Clemenceau's, wie die deutſchen So⸗ 
zialdemokraten mit den Polizei- und Staats⸗ 
ſozialiſten Bismarcks verſtändigen.“ Der Enge 
länder Morris berührt wenigſtens den grundſätz⸗ 
lichen Gegenſatz: „Die Poſſibiliſten treiben nur 
Wahlmandver und ſtehen auf gewerk- und fon- 
ſumoereinlichem Boden.“ Sein Landsmann Seitz 
trifft das Weſen des Geſetzes, indem er ausführt: 
„Die poſſibiliſtiſche ſei eine antirevolutionäre 
Bewegung, weil ſie die heutigen Zuſtände ver⸗ 
ewigen wolle. Der Charakter des poſſibiliſtiſchen 
Kongreſſes werde durch die Anweſenheit der 
Vertreter der Trades Unions illuſtrirt Dieſe 
wollen die Verbeſſerung der Lage der Arbeiter, 
ihre Leiter begnügen ſich mit der Aufbeſſerung 
ihrer perſönlichen Berpältmiffe Auf dieſem (Marxi⸗ 
ſten⸗ Kongreß will man die Befreiung der Arbeit 
vom Joch des Kapitalismus“, oder, wie der Däne 
Palmgreen ſagte: „eine Vereinigung nur auf 
dem Boden des Klaſſenkampfes, nicht auf dem 
Gebiete des Paktirens mit den bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaftsklaſſen und den Regierungen“. Die 
„Gemeinſchaft des Geiſtes“, von der noch in jo- 
zialiſtiſchen Organen geſprochen wird, um die 
Arbeitermaſſen gerade über dieſe, dem ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteizweck gefährlichſte Klüftung hinweg 
u täuſchen, iſt alſo doch eine ſehr ſeltfame. Die 
Poſſibiliſten halten für diskutirbar und erſtrebens⸗ 
werth, was im Gothaer Programm als Anhäng⸗ 
ſel, als vorläufige Forderungen innerhalb der be⸗ 
ſtehenden Geſellſchaftsordnung, verzeichnet iſt, und 
wollen nicht darüber hinaus gehen, weil damit 
den berechtigten ſozialen Anſprüchen der Arbeiter⸗ 
klaſſe vollkommen Genüge geſchehen könne. Das 
Programm der Marxiſten aber fängt eigentlich 
erſt jenſeits des hier gezogenen Grenzſtrichs an 
und ſetzt als weſentliches Ziel die vollkommene 
Umwälzung von Staats- und Geſellſchaftsord⸗ 
nung, dergeſtalt, daß die Führer der Sozialdemo⸗ 
kratie als Sozialſtaatsdirektoren einmal oben auf 
kommen. 

Es ſind zwanzig Jahre her, daß Herr Lieb⸗ 
kudcht eine Wandlung an ſich vollzogen hat vom 
Poſſibiliſten zum Marxiſten, wie man es unter 
heutigen Verhältniſſen bezeichnen könnte, und der 
Sozialdemokratie läßt ſich nicht abſprechen, daß 
ſie mit zäher Energie es auch zu Wege gebracht 
hat, daß auf deutſchem Boden von einer poſſibi⸗ 
liſtiſchen Richtung ſo gut wie nichts übrig geblie⸗ 
ben iſt, ſofern man nicht die konfeſſionelle Arbei⸗ 
terbewegung unter den Bergleuten in Rheinland- 
Weſtfalen dafür nehmen will. 

Aber die Fortſchritte der Sozialreform in 
der deutſchen Geſetzgebung werden früher oder 
ſpäter eine Abkehr der Arbeiterbevölkerung, zu⸗ 
nächſt von dieſer Liebknecht Bebel'ſchen Sozial⸗ 
demokratie zur Folge haben und in Vorausſicht 
deſſen verſtehen wir ſehr wohl, wie unbequem es 
den Führern wäre, wenn der großen Maſſe der 
Arbeiterwähler im Reiche zur Erkenntniß kom⸗ 
men ſollte, daß gerade in England die ſozialrefor⸗ 
matoriſche, national ⸗geſchloſſene Partei heute noch 
die Intereſſen der Arbeiterbevölkerung wirkſam 
vertritt. Das müßte Bene die Erwägung 
herbeiführen, ob die Bebel Liebknecht'ſche Propa- 
anda nicht viel zu weit abſeits führt, um vitale 
Intereſſen wirkſam vertreten zu können. Und 
kommt dieſe Erwägung erſt, ſo iſt wohl kein wei⸗ 
ter Weg mehr zurückzulegen, bis die Arbeiter- 
wähler in parteipolitiſcher und ökonomiſcher Hin⸗ 


ch richt im Ruſſiſchen die Stadt und kehrten zu 
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ſicht den status qou ante 1869, alſo die freie 
Entſcheidung für nationale Sozialreform oder in⸗ 
ternationale Sozialrevolution für ſich nochmals 
in Anſpruch nehmen. | 

— In der Kriegsſchule zu Glogau fand 
am 29, Juli eine Prüfung in der ruſſiſchen 
Sprache ſtatt, der ſich 18 Kriegsſchüler unter⸗ 
zogen. Im Laufe des Nachmittags verließen auch 
die letzten Theilnehmer an dem beendeten Unter⸗ 


ihren Regimentern zurück. An dem nächſten 
Lehrgange werden, dem „Niederſchl. Anz.“ zufolge, 
voransſichtlich 86 Kriegsſchüler theilnehmen. 

— Man wird ſich entſinnen, daß, als bei 
der Schiffskataſtrophe von Apia der engliſche 
Kreuzer „Calliope“, ein Stahlſchiff von 2770 
Tonnen Deplacement mit Maſchinen von 3000 
Pferdekräften und einer Fahrgeſchwindigkeit von 
13,75 Knoten (die deutſche Kreuzerkorvette „Olga“ 
hat 2170 Tonnen Deplacement, iſt aus Eiſen ge⸗ 
baut, hat Maſchinen von 2100 Pferdekräften und 
14 Knoten Geſchwindigkeit) während des Stur⸗ 
mes aus dem Hafen entkam, dies von gewiſſer 
Seite der vorzüglichen engliſchen Navigirung 
und der ganz beſonderen Tüchtigkeit der Maſchi⸗ 
nen zugeſchrieben wurde. Demgegenüber iſt es 
nun intereſſant, von dem Inhalt eines Briefes 
Kenntniß zu nehmen, den der Kommandant des 
engliſchen Kreuzers, Kapitän Kane, aus Sydney 
unterm 9. Juni an einen ihm befreundeten Herrn 
in Kiel gerichtet hat. In dieſem Briefe drückt 
der Kapitän ſich folgendermaßen aus: „Er ſei 
ſehr äche geweſen, ſo rechtzeitig aus dem 
Hafen von Apia fortzukommen, und dieſer Um⸗ 
tand ſei ein gutes Zeugniß für Schiff und Ma⸗ 
ſchine. Aber das Aufheben, das man davon und 
von ſeiner perſönlichen Führung gemacht habe, 
ſei unangebracht. Sie hätten auf jenem eng⸗ 
liſchen Schiffe nicht mehr gethan, als wie ein 
jeder andere engliſche oder deutſche Marineoffizier 
an ihrer Stelle und in ihrer Lage. Der Kapi⸗ 
tänlieutenant Fritze (Kommandant des auf das 
Riff geſchleuderten Kreuzers „Adler“) und der 
Kommandant der „Olga“, v. Ehrhardt, ſie 
beide hätten ſo brav gehandelt, wie nur 
irgend Jemand in dieſer Lage hätte han 
deln können. Hätten ſie nicht ſo richti 
verfahren, wie ſie gethan, ſo würden no 
weit mehr Menſchenleben bei jener Kata⸗ 
ſtrophe ums Leben gekommen ſein.“ Dies Be⸗ 
kenntniß des engliſchen Kapitäns iſt eine der 
ſchönſten Anerkennungen, die den Führern unſerer 
Kriegsſchiffe in Samoa zu Theil werden konnte. 

— Im Verlaufe unſeres Konflikts mit 
der Schweiz war von den Studenten der Uni⸗ 
verſität Baſel der daſelbſt lehrende deutſche Pro⸗ 
feſſor Dr. v. Pflugk⸗Harttung gröblich be⸗ 
ſchimpft worden, weil ihm nachgeſagt wurde, daß 


er jenen Artikel für die 1 Nachrichten“ 


geſchrieben Br der die Theilung der Schweiz 
vorſchlug. Obgleich es ſich ſpäter herausſtellte, 


daß Herr v. Pflugk der Verfaſſer dieſes Artikels 
nicht war, ſondern daß ſeine im „Hamburgiſchen 
Korreſpondenten“ veröffentlichten Schilderungen 
und Bemerkungen zu dem Konflikte ſogar war⸗ 
mes Wohlwollen gegen die Schweiz an den Tag 
gelegt hatten, änderte ſich die Haltung der Studi⸗ 
renden ihm gegenüber dennoch nicht, und ſonder⸗ 
barer Weiſe fanden die akademiſchen Behörden 
keine Aua hier Wandel zu ſchaffen. 
Dieſe auffällige Erſcheinung will eine Zuſchrift 
an die „Bonner Zeitung“ wie folgt erklären: 
„Es iſt eine leidige Thatſache, daß Baſel in 
den ſchweizeriſchen Beziehung zu Deutſchland ſeit 
Langem eine beſonders provozirende Haltung ein⸗ 
genommen hat, gleichſam als ſei es etwas nerbös 


durch die Nähe der deutſchen Grenze. Die Hal⸗ 3 


tung der Bevölkerung, der Studentenſchaft und 
der Preſſe ſind bekannt, weniger bekannt iſt die 
des derzeitigen Rektors, . nach dem Ur⸗ 
theile verſchiedener Zeitungen die bedauerlichen 
Sau ge zen den deutſchen Profeſſor von 
Pflugk⸗Harttung überhaupt erſt ermöglicht hat. 
Derſelbe, Profeſſor Soldan, ſtammt von deut⸗ 
ſchen Eltern und hat in Deutſchland ſeine Bil⸗ 
dung genoſſen. Als in dieſem dh eine ameri- 
anti Univerſität zu einem Jubiläum einlud, 
antworteten alle Univerſitäten in ihrer Mutter⸗ 
ſprache oder lateiniſch, nur die deutſch⸗ſchweize⸗ 
riſche Univerſität Baſel zeichnete ſich durch eine 
franzöſiſche Antwort aus. Als während der Auf⸗ 
vegungen, die der Pflugkſche Fall verurſachte, ein 
großer Studenten⸗Kommers ſtattfand, zu dem 
auch die deutſchen Profeſſoren geladen waren, 
ielt derſelbe Rektor vor allen Deutſchen und 
eutſch⸗Schweizern eine franzöſiſche Rede, was 
eradezu als demonſtrativ bezeichnet werden muß. 
o lange es ſich in Herrn v. Pflugk⸗Harttung 
um einen Deutſchen handelte, proklamirte das 
Rektorat die Freiheit der ſtudentiſchen Beſchlüſſe, 
erſt als dieſe ſich auch gegen die Zuhörer des 
verfehmten Lehrers wandten, ließ der Rektor den 
Studenten⸗Erlaß vom ſchwarzen Brette abreißen 
und ſtellte das Verlangen, denjelben zurück zu 
nehmen. Hier handelte es ſich eben um Schweizer, 
die betroffen waren, da nur um einen Deutſchen.“ 
Die Richtigkeit dieſer Mittheilungen voraus⸗ 
geſetzt, würde hier ein beſonders draſtiſcher Beleg 
zu der alten traurigen Wahrheit vorliegen, daß 
4 ehemalige Deutſche oder Söhne von Deut⸗ 
chen bei feindſeligen Handlungen gegen ihr altes 
Vaterland im Auslande nur zu häufig an der 
Spitze zu treffen ſind und ſich in Beweiſen 
in Renegatenthums gar nicht genug thun 
önnen. 


Magdeburg, 1. Auguſt. Zufolge kriegs⸗ 
miniſterieller Verfügung vom heutigen Tage iſt 
für die Ueberführung der Ueberreſte des Gene- 
rals Carnot die Trauerparade wie für einen 
General der Jufanterie zu ſtellen. Es wer- 
den daher an derſelben 4 Bataillone Inf an 
1 und 2 Schwadronen Huſaren Theil 
nehmen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Wien, 1. Aue. (B. T.) Lord Salis⸗ 
burys geſtrige EBEN ſind hier ſehr 
ſympathiſch au men worden. Mehrere 


eno 

Blätter meinen, Salishury wollte angeſichts des 
Beſuches des deutſchen Kaiſers Englands gleich⸗ 
artige Ziele mit dem Dreibund hervorheben. 

Aus Bukareſt kommen abermals Gerüchte 
von dem Beſtehen einer Kabinetskriſe. 

Brünn, 1. Auguſt. (B. T.) Am künfti- 
gen Sonntag findet hier ein kleines Verbrüde⸗ 
rungsfeſt von Süd ſlaven mit den hieſigen ſtatt. 
Angekündigt iſt das Erſcheinen von zweihundert 
Slovaken aus dem Trencziner Komitat, welchen 
ein feſtlicher Empfang bereitet wird. 


a Q 
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Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 8. 


Agenturen in Deutschland: In allen grösseren 


n Deutschlands: R. Mosse, Haasenstein & Vogler, 
Daube, Invalidendank. Berlin Bernh. Arndt, Max 
Elberfeld W. Thienes. Greifs- 
Halle a. S. Jul. Barck & Co. Hamburg 
Eisler, Joh. Nootbaar, A. Steiner, William Wilkens. 


hagen Aug. J. Wolff & Co. 
Schweiz. 
Bern, 1. Auguſt. (B. T.) Bei der Bun⸗ 


deskanzlei ſind 63,000 Unterſchriften eingereicht, 
welche eine Volksabſtimmung über das eidge⸗ 
nöſſiſche Beitreibungs⸗ und Konkursgeſetz verlan⸗ 
gen. Da für eine ſolche Abſtimmung nur 
30,000 Unterſchriften erforderlich ſind, muß das 
genannte Geſetz einer Volksabſtimmung unter⸗ 
breitet werden. 


Großbritannien und Irland. 

London, 31. Juli. Die Debatte im 
Unterhauſe über den Morleyſchen Gegen⸗ 
antrag in Sachen der königlichen Apanagen 
war nur inſofern intereſſant, als ſie einem un⸗ 
ziemlichen Geſchwätz ein Ende machte. Wie Ihre 
Leſer ſchon auf telegraphiſchem Wege erfahren 
haben, wurde der Antrag mit einer Stimmen⸗ 
mehrheit von 221 abgewieſen und die miniſte⸗ 
rielle Reſolution darauf ohne Abſtimmung ange 
nommen. W. Chamberlain griff ſeine früheren 
Geſinnungsgenoſſen Morley und Labouchere 
erbarmungslos an und entblößte in draſtiſcher 
Weiſe ihr hypokritiſches Verhalten. „Ihr ver⸗ 
tretet nicht das Volk, welches ihr zu verführen 
ſucht,“ ſagte Chamberlain mit erhobener Stimme, 
„ſondern die niedere Eiferſucht und boshafte Ge⸗ 
ſinnungen einer gewiſſen Klaſſe, die ſich die nene 
radikale Schule nennen, in Wahrheit aber nichts 
weiter ſind als die Nihiliſten Englands. Ihr 
werft uns (den alten Radikalen) vor, daß wir 
uns vor der Krone in den Staub beugen und 
uns in demüthigender Weiſe um die allerhöchſte 
Gunſt bewerben. Angenommen, dem wäre ſo, 
ſo halte ich das für lange nicht ſo beſchämend 
und erniedrigend, als bei den unwiſſenden Maſſen 
unter falſchen Vorſpiegelungen Lob und Beifall 
zu ernten und ſich vor dem Volk, gegen beſſeres 
Wiſſen und Gewiſſen, den Anſchein zu geben, 
als wolltet ihr ſeine Intereſſen wahren. Sagt 
euren Wählern mal die Wahrheit, ſagt offen 
heraus, daß es euch nicht darum zu thun iſt, 
Erſparniſſe einzuführen, ſondern die Monarchie 
abzuſchaffen und Scepter und Krone in den 
Schmutz zu treten! Ihr werdet ſehen, welche 
Antwort euch dann zu Theil werden wird! Ihr, 
die ihr noch nie den geringſten Beweis der 
Fähigkeit gegeben habt, ernſte Staatsgeſchäfte zu 
erledigen, ihr, die ihr, ohne jeder höheren Politik 
0 0 zu tragen, gegen alles anſtürmt, was 
Recht und Ordnung bedeutet, ihr wagt es, euch 
gegen Krone und Staat aufzulehnen!“ 

Von einem ernſten Staatsmann, wie Cham: 
berlain, der ſich noch jetzt zu den wahren radi 
kalen Prinzipien bekennt, die ſich recht wohl mit 
Loyalität gegen die Krone vereinigen laſſen, 
hatten ſich die „Rothen“ einen ſolchen Angriff 
nicht träumen laſſen, und Labouchere vermochte 
nur verbiſſen zu erwidern: „Mit ſolchen Leuten, 
die, wenn es in ihren Kram paßte, nicht an⸗ 
ſtehen würden vor dem Teufel ſelbſt nieder zu- 
fallen und ihn anzubeten, wolle er nichts zu 
thun haben.“ 

Wiederum iſt eines der für den kolonialen 
Dienſt beſtimmten 9 in Bau genommenen Sta 
nonenboote erſter Klaſſe, „Medpple”, in Pembroke 
abgelaufen. Seine Armirung wird aus zehn 
10 Zentimeter⸗, drei Zpfündigen Schnellfeuer⸗ 
Geſchützen und aus ſechs Mitrailleuſen beſtehen. 

Auf der Werft von Sheerneß werden fünf 
Torpedojäger, „Circo“, „Gleaner“, Goßhamer“, 
„Hebe“ und „Lena“ in Ban gelegt, in Devonport 
ein ſechſter, „Antelope“. Dortſelbſt auch ein ge⸗ 
ſchützter Kreuzer erſter Klaſſe, „Edgar“, in Cha⸗ 
tam ein ſolcher, „Hanke“, ein Schiff 7350 Tonnen 
und für 20 Knoten Fahrt, welches vier 22,3 
entimeter- und zehn 15 Zentimeter (vermuth⸗ 
lich Schnellfeuer)⸗Kanonen tragen ſoll. Während 
in Devonport noch zwei Kreuzer 2. Klaſſe, 
„Philomel“ und „Phoebe“ aufgelegt werden, 
wird die Werft von Pembroke die 14,000 Tons⸗ 
ſchiffe „Renown“ und „Repulſe“ und den Kreuzer 
„Pearl“ binnen kurzem zu bauen beginnen. Die 
Kreuzer 2. Klaſſe „Apollo“ und „Pallas“, 2575. 
Tonnen⸗Schiff von für 19 Knoten Schnelligkeit, 
zu armiren mit je acht 12 Zentimeter und eben- 
ſoviel Zpfündigen Schnellfeuergeſchützen, ſind der 
Werft in Portsmouth zur Ausführung über 
wieſen. Das neue Schlachtſchiff 1. Klaſſe „Tra⸗ 
falgar“ hat unter natürlichem Zuge bei der 
Probefahrt 16 Knoten mittlerer Leiſtung er 
zielt. 

London, 1. Auguſt. In einem Artikel des 
Londoner „Standard zur Begrüßung des Kai- 
ſers heißt es: 

„Der deutſche Kaiſer verläßt heute Wil 
helmshafen an Bord der kaiſerlichen acht „Ho— 
henzollern“ und begiebt ſich direkt nach Spithead, 
wo Allerhöchſtderſelbe bei ſeiner Ankunft mit kö 
niglichen Ehren von der mächtigſten Flotte bes 
Pes werden wird, die je gebildet worden iſt. 
Der Kaiſers erſter Beſuch in England ſeit 
Ber Thronbeſteigung iſt ein Ereigniß, deſſen 

edeutung in keiner Weiſe dadurch gemindert 
wird, daß es nicht von glänzenden Kundgebungen 
begleitet ſein wird. Der Kaiſer kommt, um in 
erſter Linie der Königin einen Beſuch zu machen 
und dann, um mit eigenen Augen ſich von der 
Bedeutung und Leiſtungsfähigkeit der Armee und 
Marine Englands zu überzeugen und dieſe ſeinem 
eigenen Urtheile gemäß zu würdigen. Von der 
Königin und den Mitgliedern der königlichen Fa⸗ 
milie wird der Kaiſer auf das Herzlichſte bewill⸗ 
kommnet werden, wie ja auch der Thronerbe ihn 
uerſt in den britiſchen Gewäſſern begrüßen wird. 

ir glauben, daß Kaiſer Wilhelm, obgleich 
durchaus praktiſch und entſchloſſen, doch etwas 
von jener Eindrucksfähigkeit beſitzt, die der 
Jugend nur ſelten fehlt, und was er in 
Osborne, in Spithead und Alderſhot ſehen 
wird, wird wahrlich keinen geringen Eindruck 
auf ihn machen. Der Kaiſer kommt zum erſten 
Mal als ein mächtiger Herrſcher nach England, 
aber der Enkel der Königin Viktoria kann von 
dem engliſchen Volke nie anders als ein halber 
Engländer betrachtet werden, wie daſſelbe auch 
nie vergeſſen hat, wie viel teutoniſches Blut in 
feinen eigenen Adern und in denen der Mitglie⸗ 
der der königlichen Familie rollt. Die Politik 
und das Geſchick der Nationen kaun niemals 
durch verwandtſchaftliche Bande der Fürſten und 
Dynaſtien allein geleitet und beſtimmt werden, 
aber derartige Bande find deshalb weder werth⸗ 
los, noch ohne Einfluß. Sie mildern Friktionen 
und erleichtern das Verſtändniß zwiſchen den 
verſchiedenen Staaten; fie machen es den Herr⸗ 
ſchern möglich, ſich in die direkte und vertrau⸗ 
liche Verbindung mit einander zu ſetzen zur Er⸗ 
haltung des Friedens und zur Beförderung ge⸗ 


meinſamer Intereſſen, falls der Friede der Welt 


bedroht fein ſollte. Niemand, der in irgend einer 
Weiſe den Vorhang lüften konnte, hinter welchem 
die großen internationalen Fragen verhandelt 
werden, wird daran zweifeln, daß die Zuſam⸗ 
menkünfte und Korreſpondenzen mächtiger, wenn 
auch konſtitutioneller Herrſcher die Angelegenhei⸗ 
ten der Nationen zum Guten oder Schlechten be- 
einfluſſen können. 

Glücklicherweiſe ſind zwiſchen England und 
Deutſchland keine ernſten Differenzen zu ſchlich⸗ 
ten. Das Hauptintereſſe beider Nationen iſt 
das nämliche: die Achtung beſtehender Ver⸗ 
träge und die Erhaltung der jetzt beſtehen— 
den territorialen Verhältniſſe in Europa. 
Beide ſind deshalb konſervative Mächte, beide 
wiſſen aber auch, daß ihre konſervative Polikit 
nicht überall Anklang findet, und daß, wenn ſie 
den Frieden erhalten und die beſtehenden Ver⸗ 
träge geachtet wiſſen wollen, ſie im Stande ſein 
müſſen, jeden Eingriff zu verhindern und nöthi⸗ 
genfalls zu beſtrafen. Der deutſche Kaiſer iſt zu 

uje faſt unaufhörlich damit beſchäftigt, die 
Schlagfertigkeit, welche Deutſchland ſich erwor— 
ben bis ins Kleinſte zu vervollkommnen, und bei 
ſeiner Ankunft hier iſt es nur natürlich, daß er 
ſſich mit eigenen Augen davon überzeugen will, 
ob England ſeine Pflicht in dieſer Beziehung 
nicht vernachläſſigt hat. Wenn der Kaiſer die 
Geſchwader bei Spithead beſichtigt haben wird, 
wird er ſich ſein eigenes Urtheil bilden können. 
Zu Lande können wir freilich nichts bieten, was 
einen ähnlichen Eindruck machen könnte, und 
wir möchten Deutſchland gegenüber nicht behaup 
ten, daß der Mangel an Quantität durch die 
2 Qualität gut gemacht werde. Aber auch in leg: 
terer Beziehung glauben wir nichts von einer 
kritiſchen Beſichtigung zu fürchten zu haben. 
Nichts kann unſerer Meinung nach den günſtigen 
Erfolg dieſes ſo lange erwarteten Beſuchs in 
Frage zu ſtellen, und derſelbe wird jedenfalls die 
perſönlichen und politiſchen Bande, welche Eng⸗ 
land mit Deutſchland verbinden, nur kräftigen 

N können. 
r London, 31. Juli. Die Königin über⸗ 
reichte dem Schah von Perſien beim Abſchiede 
8 in Osborne ihr Bildniß in Brillanten gefaßt 
und dem perſiſchen Großvezier die Inſignien des 
Bath Ordens erſter Klaſſe. — Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, die zweite Tochter des Prinzen von Wales, 
Prinzeſſin Vietoria, werde ſich demnächſt eben- 
falls mit einem Mitgliede der engliſchen 
Ariſtokratie vermählen. 


E — 


1 Er Stettiner Nachrichten. 


Steitin, 2. Auguſt. Auf der Brandſtelle 
des Strohmagazins iſt die Gluth nunmehr 
viaollſtändig gelöſcht, die Feuerwehr iſt abgerückt 
And ſeit heute Vormittag iſt auch die polizeiliche 
En Sperrung um das Gebäude aufgehoben. Zur 
Lagerung von Heu und Stroh werden von der 
Militärbehörde jetzt aushülfsweiſe die Baracken 
bei Fort Preußen benutzt, welche hinlänglich 
MNRaum hierzu gewähren. Wenn eine hieſige 
Zeitung heute Morgen, allerdings als unverbürgt, 
die Nachricht bringt, daß es in der Abſicht der 
| Militärverwaltung liege, das ausgebrannte Ge⸗ 
bäude wieder auszubauen und zu einem Heu⸗ 
1 und Strohmagazin einrichten zu laſſen, jo iſt 
dieſe Notiz unvertretbar, denn es iſt allgemein 
bekannt und die betreffende Zeitung hat ſelbſt 
| 


> 


ceeine dahingehende Notiz gebracht, daß die Mili⸗ 
tkttcäärverwaltung ſchon lange mit der Abſicht um⸗ 
gegangen iſt, das Fourage Magazin von der alten 
Stelle zu verlegen, auch wenn daſſelbe nicht von 
dem Brandunglück betroffen wäre. Die Zeich⸗ 
nungen für den projektirten Neubau waren auch 
bereits entworſen, es fehlte nur noch die Bewil- 
5 gung der Geldmittel. Wie wir hören, hat der 
Magiſtrat bereits Verhandlungen mit dem Fiskus 
wegen Erwerb der jetzigen Brandſtelle auge: 
knüpft. Die Mauern des alten Gebäudes jollen 
ſchon in nächſter Zeit zum Abbruch verkauft 
werden. 
7 Schifffahrt. Nachfolgend berichten wir 
im Auſchluß an die vorausgeſchickte Monats⸗ 
frequenz die Reſultate des Schiffsverkehrs in den 
letzten drei Monaten. Auf Grund zuverläſſiger 
Angaben war das in Rede ſtehende Geſchäft im 
hieſigen Hafen während der genannten Zeit immer 
noch ein recht reges, wenngleich ſich die Zahl der 
angekommenen ede gegenüber der des 
leichen Zeitraums des Vorjahres um 26 See⸗ 
ſchiſfe 93 Küſten- und Binnenfahrzeuge, 185 
Kühne und 443 direkt durchgefahrene Schiffs⸗ 
gefäße, im Ganzen um 747 Fahrzeuge vermin⸗ 
dert hat. 
8 Was die Zufuhr von Getreide anbelangt, ſo 
war dieſelbe bei Weizen, Roggen, Raps und 
Rübſen, auch Kartoffeln erheblich größer, dagegen 
bei allen übrigen Getreidearten zum Theil recht 
erheblich geringer, als innerhalb des gleichen Zeit— 
raums des Vorjahres. 

Als hier angekommen ſind amtlich gemeldet: 
im Monat Mai 414, im Juni 447, im Juli 478, 
in Summa 1339 Seeſchiffe; im Monat Mai 
312, im Juni 259, im Juli 333, in Summa 
90% Küſten⸗ und Binnenfahrzeuge; im Monat 
Mai 1195, im Juni 1137, im Juli 1243, in 
Summa 3575 Kühne, 

Ba Zu der ſich hiernach ergebenden Zahl von 
3818 Fahrzeugen treten noch 1163 direkt durch⸗ 
gefahrene Schiffsgefäße hinzu, ſo daß die Ge⸗ 
Er 5 aller hier angekommenen Fahrzeuge 
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3981 betragen hat. Von dieſen waren 240 mit 
Getreide und 124 mit Kartoffeln beladen und 
betrug das eingeführte Quantum 85,048 Hekto⸗ 
liter Weizen, 122,219 Hektoliter Roggen, 937 
Hektoliter Gerſte, 10,461 Hektoliter Hafer, 1703 
Bu ektoliter Erbſen, 23,668 Hektoliter Raps und 
5 übſen, 105 Hektoliter Wicken und 20,737 Hekto⸗ 
liter Kartoffeln. 
Bei dem Pommerſchen Bezirks⸗ 
Kriegerfeſt in Kammin am vergangenen Sonn- 
dag hatte ſich auch der hieſige Verein ehema⸗ 
liger Ulauen betheiligt; da derſelbe von une 
B. rem Korreſpondeuten bei dem Bericht über das 
Feſt unter den theilnehmenden Vereinen nicht 
Aufgeführt iſt, wollen wir dies noch heute nach- 
tragen. 
Kt — Heute Morgen wurde aus dem Weſtend⸗ 
3 fee die Leiche eines ca. 18 Jahre alten Mäd⸗ 
chens aufgefunden. Bekleidet war dieſelbe mit 
braunem Regenmantel, grauer Taille, blauem 
Rock, braunen Strümpfen, braunem aa 
und Zeugſtiefeletten, an der rechten Hand befand 
i ſich ein flacher Goldreif mit weißem Stein, im 
linken Ohr ein goldener Ohrring. 
— Buchheide⸗Verein. Kaiſer Friedrich⸗ 
te. Die von dem Buchheide Verein auf der 
Friedensburger Fernſicht errichtete Schutzhütte 
geht ihrer Vollendung entgegen. Man kann nun⸗ 
mehr den prächtigen Blick über das Oderthal, 
die daſſelbe begrenzenden Höhen mit den vielen 
darauf befindlichen Ortſchaften, die Stadt Stet- 
tin und weit über den Dammſchen See weg bis 
zum Anfange des Papenwaſſers, den man von 
dieſer Höhe hat, mit Ruhe genießen. Da das 
Andenken an Kaiſer Wilhelm J. und ſeinen Bru- 
der Friedrich Wilhelm IV. durch die von denſel⸗ 
ben A Prinzeneiche bereits verewigt iſt, 
fo jo hy Hütte zur eee an den ver⸗ 
aiſer Friedrich, der, als er komman⸗ 
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dirender General des 2. Armeekorps, ſich mehr- 
fach längere Zeit in Stettin aufhielt, Kaiſer 
Friedrich-Hütte heißen. Die feierliche Einweihung 
der Hütte ſoll am Sonntag, den 1. September 
1889 als Vorfeier für den Sedantag erfolgen 
und hiermit möglichſt eine Beleuchtung der dor⸗ 
tigen Höhe durch Freudenſeuer verbunden wer 
den. Die Aufrichtung des Denkmals für den 
verſtorbenen königl. Oberforſtmeiſter von Meye⸗ 
rinck bei Höckendorf, zu welcher ſämmtliche Mit⸗ 
glieder des Buchheide-Vereins eingeladen werden 
ſollen, ſoll am Sonntag, den 11. Auguſt, Nach⸗ 
mittags 4½ Uhr ſtattfinden. 

— Dem Stettiner Publikum wird ſehr oft 
der Mangel an Kunſtſinn vorgeworfen und ge⸗ 
klagt, daß ſich daſſelbe ſelbſt den beſten Leiſtungen 
gegenüber zurückhaltend verhalte. Daß dieſe 
Klagen nicht immer gerechtfertigt ſind und daß 
das hieſige Publikum auch für wahre Kunſt und 
deren Vertreter recht warme Sympathie haben 
kann, zeigte ſich am geſtrigen Abend in den beiden 
hieſigen Sommertheatern. Sowohl im Elyfium;, 
wie im Bellevue Theater verabſchiedete ſich ein 
Liebling des Publikums und ſchon am Vormittag 
waren die Billet-Verkaufsſtellen beider Theater 
in der glücklichen Lage, bei Nachfragen nach Bil⸗ 
lets ein „Ausverkauft“ entgegenrufen zu können. 
Es war daher nicht zu verwundern, daß am 
Abend die Theaterräume ſo dicht gefüllt waren, 
daß ſelbſt die Stehplätze ſämmtlich vergeben 
waren, ja im Elyſium⸗Theater hatte das Publi 
kum ſelbſt die Orcheſterplätze mit Beſchlag be 
legt, obwohl das Orcheſter begleitende Muſik 
ausführen mußte. Hier galt es, von dem in der 
kurzen Zeit ſeines hieſigen Auftretens ſo be— 
liebt gewordenen Herrn A. Bozenhard Ab 
ſchied zu nehmen und der geniale Künſtler 
machte dem Stettiner Publikum den Abſchied 
noch dadurch beſonders ſchwer, daß er als Ab- 
ſchiedsrolle den „Reif-Reiflingen“ in Moſer's 
gleichnamiger Rolle wählt und denſelben mit 
einer ſolchen Fülle von Humor und ſolcher 
„Schneidigkeit“ ausſtattete, daß das Publikum 
wiederholt in wahre Beifallsſtürme ausbrach und 
am Schluſſe des Stückes nicht müde wurde, den 
beliebten Künſtler immer wieder hervorzurufen, 
mit dem Wunſche auf ein baldiges Wiederſehen. 
— Aehnlich war die Stimmung im Bellevue⸗ 
Theater. Hier galt es, dem Fräulein Jenuy 
v. Weber Abſchieds⸗Ovationen zu bereiten. Frl. 
v. Weber hat während zwei Theater-Saiſons 
durch ihr munteres Weſen, ihre friſche, ange 
nehme Stimme und ihr vielſeitiges Talent dem 
Publikum ſo viel vergnügte Stunden bereitet, 
daß es eine Pflicht der Dankbarkeit war, daß ſich 
nun auch das Publikum bei dem Abſchiedsbenefiz 
der Künſtlerin einfand, um ſeinen Tribut an 
Berfalls- und Blumenſpenden zu zollen. Ob- 
wohl der größte Theil der Anweſenden Frl. von 
Weber wohl ſchon als Vum⸗Hum im „Mikado“ 
geſehen und bewundert hatte, war doch der Ber- 
fall geſtern ein nachhaltiger und die geſpendete 
Blumenfülle eine impoſante; daß mit den dufti- 
gen Kindern Floras auch ein prächtiger Fächer 
überreicht wurde, dürfte der Benefiziantin nicht 
unangenehm geweſen ſein. Auch Frl. v. Weber 
dürften die Doationen von geſtern Abend den 
Beweis gegeben haben, daß ſie in unſerer Stadt 
immer wieder gern geſehen und auf freundlichen 
Empfang ſtets rechnen kann. 

— Ueber das Vermögen des Buchbinders 
Friedr. Wagner zu Ueckermünde iſt das Konkurs⸗ 
verfahren eröffnet. Der Kaufmann L. Amende 
iſt zum Konkursverwalter ernannt. Konkurs. 
forderungen ſind bis zum 1. September bei dem 
Imtögericht in Ueckermünde anzumelden. 15 

— Der königl. Baurath Incobi hierſelbſt 
hat auf einen Schwellenſtopfapparat (Zuſatz 
zum Patente Nr. 47,400) ein Patent ange⸗ 
meldet. 

— Bei einem Deutſcheſtr. 66, 3 Tr., wohn— 
haften Lehrer iſt vorgeſtern von einem Dienſt⸗ 
mann irrthümlich ein Reiſekoffer abgegeben 
worden, deſſen rechtmäßiger Beſitzer ſich bisher 
nicht gemeldet hat. 

— Der auf dem Kahn des Schiffers Kreßler 
angeitellte Schiffsjunge Heinr. Schacht aus 
Poſen hat ſich vorgeſtern Abend nach der Stadt 
begeben, um Einkäufe zu machen, iſt aber nicht 
wieder zurückgekehrt. Es wird angenommen, daß 
demſelben ein Unglück zugeſtoßen iſt. 

— In der Zeit vom 15. bis 31. Juli er. 
ſind bei der königlichen Polizei Direktion fol- 
gende Gegenſtände als gefunden gemeldet: 


2 Handkörbe mit Inhalt — 1 Papagei — Ju 


1 Kautſchuck Stempel — 1 Arbeitsbuch — Regen- 
ſchirme — Brillen — 2 Halstücher — Schlüſſel 
— 1 Böttcherbeil — Portemonnaies mit Inhalt 
— Medaillons — 1 Taſchentuch — 1 Knaben⸗ 
Strohhut — 1 Taillentuch — Armbänder — 
Roggengarben — 1 7 Ring — 1 Hund — 
I gold. Uhr — 1 Blechmarke — 1 Hammer — 
1 Meißel — 1 Bleiſtifthalter — 1 Bettbezug 
— 1 Kanarienvogel — 1 Pferd — 3 Hunde 
marken — Handſchuhe — 1 Kahnanhang — 
1 Broſche — 1 Zwanzigpfennigſtück — 1 Scha⸗ 
bracke — 1 Paar Hoſenträger — I Feſſelkappe 
— 2 Wichsbürſten — Zigarrentaſchen — 1 Zen- 
trumbohrer — 1 Bernſteinſchnur — 1 Keeuz— 
hacke — 1 Spannkette — 1 Kamm — 1 Zehn 
markſtück. 


R en 


R 8 ee e ik 
Aus den Provinzen. Börſenberichte. Paris, 1. Auguſt, Abends 6 Uhr. Rüböl 


| Oſtſeebad Lubmin, 31. Juli. Bei dem 
heute herrſchenden ſtarken Seegauge wagten 2 
Damen, Fräulein Roſſe aus Anklam und Fräulein 
Doge aus Berlin, ihrer Schwimmkunſt vertrauend, 
ſich über die nähere Umgebung der hieſigen Bade⸗ 
anſtalt hinaus. Sie waren der ſtarken Strömung 
nicht gewachſen und bald ſo weit vom Ufer entfernt, 
daß die Gefahr des Ertrinkens nahe trat. Als die 
beiden Damen um Hülfe riefen, ſtürzte ſich die 
Mutter des Frl. Roſſe in's Waſſer um zu helfen, 
gerieth aber ebenfalls in Gefahr. Dem ſofortigen 
muthvollen Eingreifen der anweſenden Herren 
Kaufmann Steinbrecher aus Berlin und cand. 
chem. Wendt aus Greifswald gelang es mit Gefahr 
des Lebens, die drei an's Land zu retten, wo Herr 
Dr. Behm aus Berlin durch ärztliche Hülfe die 


brachte. Herr Wendt, der bei dem Rettungswerke 
leider ſeine Uhr und Kette verlor, rettete zwei 
Damen. 


Kunſt und Literatur. 

Marie Nathuſius, Ausgewählte Schrif⸗ 
ten. Volksausgabe in 25 Lieferungen je 40 Pf. 
(Leipzig, Verlag von Guſtav Fock.) 

Die Schriften von Marie Nathuſius wer 
den hier in einer wirklich billigen, dabei ganz 
vorzüglich ausgeſtatteten Volksausgabe geboten, 
die lieferungsweiſe ausgegeben wird, um eine 


recht große Verbreitung derſelben zu ermöglichen 


und die Anſchaffung auch weniger bemittelten 
Kreiſen zu erleichtern. 

Die Ausgabe wird alle die bekannten Schrif— 
ten der Nathuſius enthalten: Langenſtein und 
Boblingen — Chriſtfried und Julchen — Die 
alte Jungfer — Eliſabeth — Joachim von Ka- 
mern — Tagebuch eines armen Fräuleins ꝛc. ꝛc. 

Die Fortſetzung ſoll in ſchneller Folge er⸗ 
ſcheinen, jo daß das Werk ſchon zu Weihnachten 
d. Is. vollſtändig vorliegen wird. [186] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Berlin als Bierſtadt behauptet ſort 
dauernd den hervorragendſten Platz in der Reihe 
der Bier vertilgenden Großſtädte, und der Ver⸗ 
brauch an Gerſtenſaft ſteigert ſich von Jahr zu 
Jahr zu ungeahntem Umfange. Im letzten 
Jahre hat ſich die Geſammtzahl der Berliner 
Brauereien wiederum um vier vermehrt, und 
zwar um zwei untergährige und zwei obergährige, 
ung es waren nicht weniger als 24 untergährige 
und 45 obergährige, zuſammen alſo 69 Brauereien, 
im Betriebe. Dieſelben produzirten 2,594,938 
Hektoliter Bier, d. h. 1,55 pCt. mehr, als im 
Vorjahre. Leider hat, wie aus den Steuerliſten 
erſichtlich iſt, der Verbrauch von Malz Surro 
gaten abermals zugenommen, doch ſind an dieſer 
A nur die obergährigen Biere betheiligt. 
ie Bier Einfuhr in Berlin bezifferte ſich auf 
239,021 Hektoliter, die Ausfuhr auf 115,383 
Hektoliter, und es ergiebt ſich, daß — die Ein⸗ 
wohnerzahl auf 1,439,600 angenommen — der 
Berliner pro Kopf und Jahr 189 Liter Bier 
vertilgt. Seit dem Jahre 1883 iſt dies eine 
Steigerung pro Kopf um 23 Liter. Die Einfuhr 
von Bier in Berlin hat im letzten Jahre eher 
ab als zugenommen, doch iſt es zum Mindeſten 
ſehr zweifelhaft, ob man daraus den Schluß 
ziehen darf, daß die Einfuhr fremder Biere ihren 
Höhepunkt bereits erreicht hat, denn die Trans— 
porte aus Süddeutſchland haben noch nicht ab- 


enommen. Der Werth der in Berlin erzeugten Trauſito f. a. B. Hamburg per Auguſt 20,00 


ziermenge belief ſich im letzten Jahre auf ca. 


Millionen Mark, der Umſatz einer einzelnen 
Berliner Brauerei betrug im Dur N 
550,725 Mk. und die Produktion 37,608 Hekto 


liter. Für die untergährigen Brauereien ergiebt 
ſich ein durchſchnittlicher Umſatz von 1,108,900 Mk. 
und eine Produktion von 69,309 Hektoliter, für 
die obergährigen Brauereien dagegen eine ſolche 
von 20,701 Hektoliter reſp. ein Umſatz von 
248,00 Mk. 

— („Schwalbenneſter find keine Saufneſter “,) 
dieſen klaſſiſchen SERIE that dieſer Tage der 
Kommandeur eines Garde-Regiments, als er 
einem Trompeter die Schwalbenneſter nahm und 
ihn in die Schwadron zurückverſetzte. Der Mann 
liebte nämlich Abends das Picheln, verſchlief in 
Folge deſſen häufig die Zeit und kam zum Dienſt 
zu ſpät. Jetzt muß er wieder Stallwache thun 
und Pferde putzen. 

Neutra, 28. Juli. Der Prozeß gegen das 
denmädchen Marie Herczeg, welches, wie 
kurz gemeldet, auf den Ordensgeiſtlichen 
Eſaky ſchoß, endigte mit Verurtheilung der 
Herczeg zu 1. Jahr ſchweren Kerkers. Der 
„Peſter Lloyd“ berichtet noch über den Fall: 
Im Jahre 1884 lernte der Barmherzigen-Prieſter 
Dr. Theodor Cſaky die Tochter des ärariſchen 
FR Herczeg, Marie Herezeg kennen. 
Da er Gelegenheit hatte, im Hauſe des Brod 
lieferanten zu verkehren — weil er das zu lie⸗ 
fernde Brod unterſuchen mußte — und er an 
dem Mädchen Gefallen gefunden hatte, überhäufte er 
es mit Liebensauträgen, und bald ſtand der Priſter 
mit dem hübſchen Midchen in einem intimen 
Liebesverhältniß, welches nicht ohne Folgen blieb. 
Als Marie Herezeg an ihren Geliebten mit der 
Bitte herantrat, er möge aus dem Orden treten 


Die Verlierer werden aufgefordert, ihr und fie heirathen, wurde Dr. Cſaky des Vers 


Eigenthumsrecht binnen 3 Monaten geltend zu 
machen. 

— Der auf dem vorjährigen Juriſtentage ein⸗ 
ſtimmig angenommene Beſchluß, Trinker de 
ſetzlich gleich den Verſchwendern zu ſtellen, 
d. h. die Entmündigung derſelben zu ermöglichen, 
findet in der Preſſe und unter den Juriſten 


immer mehr Anklang. So macht in der „Schleſ. Verhältniß mit 
39.” ein Juriſt geltend, daß mit dem Ver und Chefarzt na 


hältniſſes überdrüſſig und er ſuchte um 
ſeine Verſetzung in das Peſter Ordeushaus nach. 
Marie Herezeg zog aber ebenfalls nach Peſt und 
beſuchte täglich den inzwiſchen zum Oberarzte 
beförderten Dr. Cſaky im Ordenshauſe. Um 
Aufſehen zu vermeiden und weil Marie Herczeg 
nicht von ihm laſſen wollte, ſetzte Dr. Cſaky das 
ihr wieder fort, bis er als Prior 
0 Skalitz verſetzt wurde. Kaum 


ſchwendungs Paragraphen des Entwurfs („Eine hatte er ſich in Skalitz niedergelaſſen, kam auch 


Perſon, welche durch verſchwenderiſche Lebeus⸗ 
weiſe oder durch verſchwenderiſche Geſchäfts⸗ 
führung die Beſorgniß rechtfertigt, daß ſie ſich 
oder ihre Familie dem Nothſtande preisgiebt, 
kann wegen Verſchwendung entmündigt werden“) 
dem Trunkſüchtigen nicht immer beizukommen 
ſei, namentlich dann nicht, wenn derſelbe ſein 
Vermögen unangetaſtet laſſe und nur ſein Ein⸗ 
kommen für den Trunk verwende, und verlangt 
eine direkte Beſtimmung, welche die Entmün⸗ 
digung von Gewohaheitstrinkern für zuläſſig 
erklärt, aus dem Grunde, weil dieſelben, obgleich 
nicht immer, ſo doch häufig genug gemeinge— 
fährlich ſind, und es ohne die Entmündigung an 
einem Mittel fehlt, ſie auch wider ihren Willen 
in eine Trinkerheilguſtalt zu ſchaffen. 


noch dazu im Einkl 
Deutſchland ſtets maßvo 


beſtrebungen, trotz der von oppoſitioneller Seite Erregung noch einmal zu 
erhobenen, garnicht zur Sache gehörigen politiſchen geſpendeten Liebensgaben bege 
Bedenken auf den weiteren Wegen, die zu einem ihr das Medaillon, an welches fich ihre 


Es unter- Gemüthsaufwallung verübt 
liegt keinem Zweifel, daß der einmüthig von 18. September ihr zugefügten j 
dem Juriſtentage gefaßte Beſchluß, welcher ſich indem er fie ſtieß, ſchlug und unter die Trepp 

befindet mit den in warf, am nächſten Tage auch noch ihre polizei 
betriebenen Mäßigkeits⸗ liche Ausweiſung folgen ließ, ging ſie in höchſter 


ſchon Marie Herczeg in dieſen Ort, und als jetzt 
Dr. Cſaky ſie rauh von ſich ſtieß, erſtattete ſie 
gegen ihn beim Ordens Provinzial, dem übrigens 
das Verhältniß nicht unbekannt war, eine An⸗ 
zeige, welche aber unbeachtet blieb. Sie ſuchte 
nun den Dr. Cſaky auf und feuerte zwei Schüſſe 
gegen ihn ab, jedoch traf nur die zweite Kugel; 
hierauf wollte ſich Marie Herczeg ebenfalls ev- 
ſchießen, doch traf ſie nicht. r. Cſaky wurde 
nach längerer Krankheit vollſtändig geheilt. Die 
Angek eagle befindet ſich auch heute im Zuſtaude 
großer Aufregung. Sie geſteht zu, die Abſicht 
gehabt zu haben, Dr. Cſaky zu tödten, doch ſei 
dies kein vorbereiteter Plan geweſen, vielmehr 
habe ſie die 1 nur in einer augenblicklichen 

Als Cſaky den am 
Verletzungen, 
Treppe 


ihm hin, um ihre ihm 


füßeſten 


deutſchen bürgerlichen Recht führen ſollen, die Erinnerungen und ſeine theuerſten Schwüre 
erforderliche Beachtung finden wird. Die wirth- knüpfen, vor die Füße warf, ward es dunkel vor 


ſchaftliche Exiſtenz des Menſchen iſt im 
eſtiegen, und das 
45 — Kräften für 


einzuſtehen, reſp. die gefährdete Exiſtenz wieder zu ſich ſelbſt. 


kräftigen. 


a I Augen, fie 0 nach 45 e ui 
Recht hat die Pflicht, nach welchem ſie gar nicht umzugehen weiß, un 8 Sep 
die Erhaltung derſelben ſchoß zweimal auf ihn und dann zweimal auff tember Dezember 67,75, per Januar-April 68,25. Erzherzogs Albrecht 
Das Gericht nahm mildernde Um-[Spiritus behauptet, per 


ſtände an. 


Damen in's Leben zurückrief und außer Gefahr 


chnitt Unthätig. 


zurückzubegehren; als er November⸗Februar 23,25. 


en 


Tem matt, per Auguſt 66,70, per September 67,20, 
28% per September-Dezember 6770, per Januar⸗ 
April 68,20. Mehl behauptet, per Aug 


Stettin, 2. Auguſt. Wetter: Schön. 
peratur — 20 Reaumur. Barometer 
3, Wind SO. 


Weizen etwas matter, per 1000 Klgr. loko 22,0% per September 52,00, per September 
174-181, per Auguſt 182 nom, per Sep Dezember 53,10, per November⸗Febrnar 53,40. 
tember⸗Oktober n. Uſ. 184,5--183,5—184 bez, Spirftus behauptet, per Auguſt 40,00, per 
per Oktober⸗November n. Uf. 185 bez., per September 40,20, per September-Dezember 40,70, 
November = Dezember 186 bez. \ per Januar-April 41,20. 

Roggen gut behauptet, per 1000 Klgr. Paris, 1. Auguſt, Nachmittags. (Schluß⸗ 
loko alter 146-151, neuer 153—156, per Kourſe.) Tendenz: Feſt. 

Auguſt —,—, per September-Oktober n. Uſ. 5 Kours v. 31. 
157157 bez, per Oktober⸗November 158,5 bez., 3% auortiſirb. Reute ...... 87.5 | 87,50 
per November-Dezember 159,5 bez. 4% Rente. ö —ũ*2%dnnũ„nũ⁴ᷣ»'» reeh | 84.67% 34,30 

Gerſte ohne Handel. / Anleihe. | 194,07), 105.05 
| Safer ruhig per 1000 Kgr. loko pomm Italieniſche 5% Rente 92.85 | 9,10 
150150 bez g/ gr. Oeſterr. Gold rente er: — 

50 190 bez. 4% ungar. Goldreute . 84,06 84,06 
Winterrübſen matt, per 1000 Kar. loko % Ruſſen de 1880. 89,75 39,80 
und ſucceſſive Lieferung 294—302 bez. 4% Ruſſen de 1889 89,50 89,40 
Winterraps matt, per 1000 Kgr. loko und 4% wifiz, Egypter ... wen | 451,25 4 05 
ſucceſſive Lieferung 296-308 bez. / Sutleihe. |" 92a | Ra la 

Rüböl behauptet, per 100 Kgr. loko o. F bei Convert. Mike ER ch 16,12 16,121], 
Kl. 475 B. per A ſt 66.5 B., der S Ber Türkiſche Looſe ß 59,40 59,00 
TR a RE ER a 5% privil. Tirt.-Obligationen. | 450,00 | 443,00 
55 ie * un, Kanadier a 8 471,25 47250 

Spiritus wenig Handel, per 10,000 Liter % Lombard enn. 253,75 253,75 
loko o. F. 50er 55,7 nom., 70er 35,9 nom., 8 Prioritäten 305,00 304,00 
per Auguſt September Wer 34,8 bez. u. B., Banque oltomune 508,75 507,50 
September TOer 35,4 nom., per September „ d Er . e ı 720,00 iss 
Oktober 70er 35 nom., per November Dezember . Wescompte n 503, 15 505.00 
33,7 B. 3 | Uredit 1 5 1266,25 185 

Fein 2 k j mobilier , — 397,5 

Petroleum ohne Handel. Meridional-Attien . ccnee 692.50 697,50 

7 7 Panama⸗Kanal⸗Aktie n 43,00 43,75 

Berlin, 2. Auguſt. Weizen per September⸗ „ 6% 5%½ Obligationen | „30,90 | 33,00 
Oktober 188,50 188,25 Mi per Oktober Nopbr.] Jo, und ien ...... 200% 
180,25 M., per Nodember⸗Dezember 190,25 M. ra | 2722700 

5 [de L e Wechſel auf dentiche Plätze 3 Mt 122 ½ 122/16 

Roggen per Sept. Okt. 160,50 — 161,25 M., Wechſel auf London kurz 25,14½½ 25,13% 
per Oktober November 163,25 Mk., per Novem- Chegues auf London.... 25,16 25,16 
ber Dezember 164,25 M. Comptoir d’Eseompte 131. 78,00 82,00 


ere. per September Oktober 63,50 Mk., 
April N Lai 61 90 M. (Telegramm der * 1 * 55 3 
hal . be 70 amburger Firma Peimann 
Spiritus loko Her 56,50 M., lolo 0er Ziegler u. Non) en 15 10 e ſchloß 
37,00 Ml., Auguſt September Ther 36,20 ME, mit 5 Points Hauſſe. Rio 7000 Sack, Santos 
September Oktober 70er 34,0 Ml. 8000 Sack Rezettes für geſtern. j 

See September-Dftober 16,05 M. Havre, 1. Auguſt, Vormittags 10 Uhr 30 

etroleum Auguſt 24,0) M. Minuten. (Telegramm der Hamburger Firma 

Wetter: heiß. Peimann, Ziegler u. Komp.) Kaffee good 
. i³abverage Santos per September 88,50, per De⸗ 
Berlin, 2. Auguſt. Schlußſ⸗Courſe. zember 88,50, per Mürz 888,50. Behauptet. 


per Hapre, 1. Anguſt, Vormittags 10 Uhr. 


London. 


Preuß, Coniels 4% 141 benden kurz London, I. Auguſt. 96%, Javazucker 


do. 00, 1 % 105, do. lang x 53 ne 1 1 7 9 * — 
Pomm. Pfandbrieſe 31 700 102.50 Amſter bam on -, 23, N üge. Ri be u * 0 0 zu cker neue Ernte 
Erbe Mente 34,60 Paris 1175 „per Oktober 15 N00 ſtetig. 

ngar. Goldrente 85,60 Belgien kurz -, 8 W \ 2 
dium. 188 lei amort. Breton. Cement, Fabr. 178,70 London ‚1. Auguſt. Chili Kup rer 
REN, 97,00 Stett.Bulc.- Act. llt kl. 164,70 42, per 3 Monat 41. 

Serblſche 5 te 83,70 Stett.Wulc.⸗ Priorität, 104,90 5 7 7 bi ſe 
Ruf Ortenau 64.0 Neue Banane, — Glasgow, 1. Auguſt, Nachm. N 0 he iſen. 
d.. Vopen-Grevit 4½% 96,60 (Stettin) „ 155,00 (Schlußbericht.) Mixid numbres warrants 
e 57 0 Ultimo-Courſe: 45 Sh. 7 d. 
9 1 N 170,65 DiscontesGommanvit ED BEENDEN a3) K-reragon 
Muſſ. VBankuot. Caſſa 210,20 Oeſterr. Credit 164,20 ‘ 1 15 9 N f 3 
bo, bo, Ultimo 210,00 Laurahiltte 140,40 Neſohork, 1. Auguſt, 5 P e. 
Ralyyp.nören.d.5% 108,00 | Darm. Inlön ehr 0% 97% [troleum. (Anfangstourfe.) Pipe line eerti⸗ 

vo. (110) 4% 108,00 | Oſtpreuß. Sür bahn 108,50 | £1 0 0 8 1 2 or De 
do, (110) 4% 104,50 Marienburg⸗Melawka⸗ ſicates 555 Auguſt 98506, Wei zen per Dezem⸗ 

19 20 10 5 10,50 | bubn „ 1140 ber 87/ů 5 ; 

„Hyp.⸗A.⸗ 3,100) 4 ainzerbahır 14.0 9 9 y 8 1 

1, Emiſſien , 95,00 | Kombarden Er Neiwgerk, A. luguſt, Wechſel auf London 
Petersburg kurz 209,60 Franzosen 93 60 4,85 WAR P etroleum in Newyork 7,40, in 


\ DL, Mehl 
D. 15 C. Rother Winter Weizen 
— D. 381, C. Weizen per . Mo⸗ 
nat — D. 85½ C., per September — D. 85 / C., 
per Dezember — D. 88 ½ C. Getreide⸗ 
fracht 4½. Mais 44½. Zucker 6, 
nom. Schmalz loko 6,57. Kaffee lolo fair 
Rio Nr. 3 17½., Kaffee per September ord. 
Rio Nr. 7 15,02. Kaffee per November ord. 
Rio Nr. 7 14,902. Weizen (Anfangskours) per 


Magdeburg, 1 Zuckerbericht! 5 
Kornzucker excl., von 929 

exel., 88 Prozent —,—, Nachprodukte exel. 75% 
Rendement 18,80. Still. ffein. Brodraffinade 
„„ ſein. Brodraffinade —,—., Gem. Raffi⸗ 
nade II. mit Faß — „. Gem. Melis J. mit 
Sa, —. Geſchäftslos. Rohzucker J. Produkt 


bez, B., per Oktober 15,80 G., 15, B., 
e er⸗ e 2 0 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Halberſtadt, I. Auguſt. Bis jetzt find bei 

der Stichwahl zum Reichstage gezählt für 

Weber (nationalliberal) 3220, für John (Irei- 
konſervativ) 3070 St. 

Wiesbaden, 1. Auguſt. Der Bildhauer 
Profeſſor Keil iſt in der vergangenen Nacht in 
Kiedrich au einem Herzleiden geſtorben. 

Hamburg, 1. Auguſt. Prämienziehung der 
Köln Mindener Looſe. % Thaler Nr. 
70,075, 8000 Thaler Nr. 70,002, 4000 Thaler 
Nr. 169,376, 2000 Thaler Nr. 169,380, 1000 
Thaler Nr. 97,329, 97,335, 500 Thaler Nr. 
97,327, 169,368, 169,371. 1 75 


Hamburg, 1. Auguſt, Vormittags 11 Uhr. 
Kaffee. (Vormittagsbericht.) Good average 
Santos per Auguſt 72, per September 72 ½, per 
Dezember 72½, per März 1890 71/. Be⸗ 
hauptet. 

Hamburg, l. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr 
30 Minuten. Kaffee. (Nachmittagsbericht.) 
Good average Santos per Auguſt 72½, per Sep⸗ 
tember 72'/,, per Dezember 72½, per März 
1890 72. Behauptet. ö 

Hamburg, I. Auguſt, Vormittags 11 Uhr. 
Zuckermarkt. (Vormittagsbericht.) Rüben⸗ 
rohzucker I. Produkt, Baſis 88 pCt. Rendement, 
neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Auguſt 


90971 x } ir Februar 5 „„ 
1480 der Mal 1477 Naht 5 Free . ic gelbe, 150 10 17 
2 F es Bukareſter Prämien Anleihe. 10 159 177 
VVV 182 209 279 284 407 442 518 520 681 823 


eee, | ap: »199741498.,1482 1499. 14701617 1561 


bericht.) Rüben-Rohzucker 1. Produkt Balis| OO 13 £ g 
88 6. Rendement, nene ee ee an Bord e e 178 1000 ee eee 2238 
Hamburg per Auguſt 19,75, per Dezember 2303 2307 2392 2483 2013 2500 2567 2380 
4,6243, per Februar 14,72%, per Mai 14,70, 3880 2903 2967.3112 dg zan 3212 3860 
Ruhig.“ . 43593 3700 3775 3808 38838 3935 3908 4015 
5 5 4023 4038 4126 4178 4223 4258 4320 4445 
4579 4822 4845 4051 4967 4970 5008 5029 
Peſt, 1. Anguſt, Vormittags 11 Uhr. Pro ⸗ 5045 5156 5198 5304 5370 5371 5437 5074 
duktenmarkt. Weizen lolo weichend, per 5740 5824 5846 5907 6011 6245 6207 0 
Herbſt 8,73 G., 8,74 B., per Frühſahr 1800 9,3640 6430 6440 6567 6020 6080 6541 6813 
„ 9,31 B. Hafer per Herbſt 6,18 G., 6862 6887 6958 6976 7110 713177203 7218 
6,20 B. Mais per Auguſt September 5,1007247 7202 7307 7321 73450. 


G., 5,12 B., per Mai- Juni 1890 5,52 G., 40,00 Franks auf Serie, n Nr. 32, 
5,0% B. Kohlraps per Auguſt⸗September 5000 Franks auf Serie 6309 Nr. U. 
18½ à 18/8. Wetter: Schön. Meiningen, . Gewinnziehung 
Musfterdan, 1. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr. n Serie N 5 ek 
1 Aanſterdam, 1. August. Java-Kaffez 30 DI. Serie der 5 . 12, Serie 3532 Ne. 
. Banden 1. Die wien ee 
marft Weizen per November 206, Ro g- 3 me 5 W gie: 
“ e m Jugolſt umen, werden hier von der 
N „pet Oktober 135 à 136, per März 141 aner des 9 Bea und geben 
5 . ak DE j „ morgen früh nach Paris fort. Mit ihnen reift 
Aut verpen, 1. Auguſt, Nachmittags. Ge ber franzöſiſche Kommiffar Graux. ) 


treidemarft Weizen ruhig. Roggen e 1 
füll. Hafer höher Gerſte Peau Augsburg, 1. Auzuſt. Bei der heutigen 


a Serienziehung der Augsburger 7 Fl. Lo oſe 

10 ene 75 one e m wurden folgende Serien gezogen: 191 236 200 

bericht.) Raffinirtes, Type weiß lolo B18, 1 333 463 1043 1081 1228 1351 1453 

u. B., per Auguſt 18°, B., per Septem ser 18½, Karls 9 ſt. Der günſtige Zu⸗ 

g ruhe, 1. Auguſt. Der günſtige Zu 

per. September Dezember 16% B. N ſtand in dem Befinden des Erbgroſtherzogs 
Paris, 1. e en 


meer Ro h=|befteht fort. Der Huſtenauswurf iſt in lang⸗ 
zucker (Anfangsbericht) 886 matt, loko 46,00. ſamer Abnahme. Die Ausgabe täglicher Bulle⸗ 
Weißer Zucker weichend, Nr. 3 per 100 tins ift eingeſtellt. 15 
Kilogramm per Auguſt 51,00, per September“ Wien, I. Auguſt. Kalnoky geht wahr⸗ 
45,10, per Oktober Januar 39,80, per Jannar- ſcheinlich heute oder morgen nach Iſchl. 
April 39,75. i Die „Pol. Korr.“ meldet aus Beteräburg: 
Paris, I. Auguſt, Nachmittags. Roh = | Der hoffnungsloſe Zuſtand des Groſßßfürſten 
zucker (Schlußbericht) 39% matt, loko 46,00. Konſtautin führt 4 5 Auſſchub der montene⸗ 
Weißer Zucker weichend, Nr. 3 per 100 wean Hoch nn BR 
Kilogr. per Auguſt 50,00, per September 44,00, kus s wird der „Pol. Korr.“ geſchrie⸗ 
per Oktober⸗Januar 39,60, per Januar-⸗April f ben, daß die Erneuerung der lateiniſchen 
39,50. Mu nn 8 1 
ris, 1. Auguſt, Nachmittags. Ger Paris, I. Aluguſt. Das neueſte Maniſeſt 
tr 4880 ar kt. ( a oßberiit) Jeizen Boulangers wird allgemein als unverſchamt 
behauptet, per Auguſt 22,10, per September bezeichnet. Die Monarchiſten ſcheinen den Ge 
22,0, per September Dezember 22,80, per neral im Stiche laſſen zu wollen. 5 
1 Roggen ruhig, per“ Belgrad, 1. Auguſt. König Milan ſoll 
9 hig, he \ \ 
25. von November an ſeinen dauernden Aufenthalt 
in Serbien nehmen, dagegen iſt das Gerücht, 
er wolle das Truppenkommando übernehmen, un 


glaubwürdig. 
Bukareſt, I. Auguſt. Der Beſuch des 
in Sinaja unterbleibt, 
Auguſt 40,00, per weil er direkt von Hermannſtadt nach Wien zu⸗ 
September 40,25, per September Dezember; rückkehrt. 
40,75, per Januar⸗April 41,25. — Wetter: Heiß. 


Auguſt 13,75, per November Februar 14, 
Mehl behauptet, per Auguſt 52,90, per Sep⸗ 
tember 52,00, per September-Dezember 53,10, 
per Rosenberg 53,40. üböl matt, 
per Auguſt 66,75, per September 67,25, per Sep 


